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Hochgeehrte Herren! 

Wenn ich ea onternehme, in dieser erleuchteten Versammlung u 
chirurgische Behandlung der Wunden im Kriege zu sprechen, 
bin ich mir wohl der Schwierigkeiten bewusat, die ich dabei zu bevfäl- 
tigea habe. Es handelt sich einen rein chirurgischen Gegenstand vor 
eiDKii hochgebildeten, aber nicht fachmännischen Auditorium so darzu- 
ettellen, um ein allgemein fasalichea, klares, wahrheitsgetreues Bild za 
iDntwerfeu, in welchem der HSrer den Eernpunct der Frage mit den 
wichtigen Details, wie in einem gut ausgeführten Miniatur-Bild, zu 
erkenoeD vermag. 

Ich folge mit diesem Versuche nur der Stromrichtung und dem> 
te unserer Zeit. Während es in früheren Zeiten zu den Attributen 
«ner Facharbeit gehörte, nur für Fachgenossen verständlich zu sein, 
wobei jede Arbeit und jeder Vortrag desto gelehrter war, je weniger 
bl^etsein verständlich Arbeit und Vortrag erschien, ist dieses jetzt ganz 
mders geworden. 

Die schwierigsten und verwickeltesten Probleme des menschlichen 
Dfflstea werden jetzt su abgehandelt, um von jedem Gebildeten verstanden 
^ werden, und ich darf die Behauptung wagen, dass das Streben nach 
ÖÄmeinfaaalichkeit den Naturwissenschaften selbst zugute kommt; denn 
■in dem Streben von jedem Gebildeten verstanden zu werden, kommt der 
Fachmann in die Lage, sich selbst manche Unklarheit aufzubellen, die ihm 
ab solche früher gar nicht zum Bewusstsein gelangt war, wobei mancher 
brUlum entdeckt und berichtigt wurde. 

Auch' ich beabsichtige in meinem Vortrage allgemein verständlich: 
I Bein, werde mich dabei jedoch nicht begnügen, au der Oberfläche der 
1/ahjQehmbaren Erscheinungen zu bleiben, sondern werde niedersteigen 
So den tiefen Schacht biologischer Forschung, in welchem noch gegen- 
frBrtig die geistigen Arbeiter »bemüht sind, das Gold der Wahrheit VOA 
^or glänzenden Schlacke des Irrthums zu scheiden. Ich erbitte mir dazu 
Bure geneigte Aufmerksamkeit und Ihre gütige Nachsicht. 

Schon vor Jahrhunderten war es den aufmerksam beobachtenden 
[OhbnTgeu aufgefallen, dass, unter umständen, reine Wanden ein ungesundes 
^^OBflehen und einen fauligen Geruch angenommen ha.het^, '>a.v>.^ ^%^% ^ 
Tarwundeten mitunter diesen "VerS-nderaii^ea \'ö. 5iöß.'^'«sA,'«i. «Cv«! 
tfod; aber erst Ambroise Par^, der KeiotmaXot iex GVviwi'e^'i'C^''-***"'^ 



war es, der in den KOrperhöhlen der Leichen der ihren faulenden Wunde 
erlegeneu Soldaten BiteransanimluDgen und ßbelrieuhende Janche gefun 
■den, und diesen Eiter- und Jauche-Ansammlungen den Tod des Ver 
wundeten zugeschrieben hat Pare hat die Ursache dieser ErscheinuDge 
in der verdorbenen Luft gesucht. Faulendes Lagerstroh, faulende Cadavs 
von Menschen und Thieren, die In&ltration des Bodens mit Excremente 
sollten Miasmen — feine gasförmige Substaüzen — in die Luft bringei 
welche die Erreger der Päulniss in der Wunde werden sollten. Ein 
Ansicht, welche Äerzte und Laien bis auf den heutigen Tag festgehaltei 
haben. 

Nachdem man aber gefunden hat, dass auch in Friedeuazeitea be 
reiner Luft die Fäulniss der Wunden mitunter nicht aufgehalten werdd 
konnte, musste man annehmen, dass die Uraache der Zersetzung und da 
Päulniss in der Wunde selbst zu suchen sei. Man war daher bestreb 
durch Salben, Pflaster und Wuudwässer die Fäulniss der Wunden 
verhüten. Neben vielen abenteuerlichen Mitteln und Methoden waren auß 
ganz rationelle Mittel zur Reinhaltung der Wunden und zur VerhötUD 
der Fäulniss in derselben in Anwendung gezogen worden. Namentlich wai 
es die General-Aerzte der Fridericianischen Zeit, Bilguer, Schmucker n 
Theden; die General- Chirurgen unter dem ersten Napoleon, Percy ani 
Larrey, und unter den zu jener Zeit vorkommenden Miütär-Äerztea Eng 
lands John Hunter und Jackson i,alle Chirurgen ersten Ranges), die au 
sehr verschiedenen Wegen die Fäulniss der Wunden verhütet und Heil 
Resultate erzielt haben, die in keiner Weise den Heil-Resultateu nact« 
stehen, die wir hente mit den besten Methoden zu erzielen vermögen 
Durch missverstandene Theorien aber sind Rücksehritte in der Behand 
lung der Wunden gemacht worden, und mit diesen ist die Fäulniss iini 
Zersetzung in den Wunden und der Tod des Verwundeten häufiger eiS' 
getreten. Doch davon will ich später sprechen. 

Ich bitte mich jetzt für einige Äugenblicke zu einem andere 
Gegenstände zu begleiten. — Gegen Ende des vorigen und Anfang de 
gegenwärtigen Jahrhundertea haben die Biologen die Aufgüsse von Heu 
Gräaem. Gemüse und Fleisch, die sich selbst überlassen blieben uni 
dabei in Fäulniss übergegangen sind, unter dem Mikroskope untersuch 
and darin lebende Wesen gefunden, die, weil sie in den Aufgüsaeri 
gefunden wurden, mit dem Namen Infusorien belegt und als Thiere {" 
niedrigsten Art betrachtet worden sind. Man war der Ansicht, dass dit 
Infusorien sich aus den faulenden Substanzen spontan entwickeln ; diese! 
Infusorien hat man auch, wenn dieselben sich in faulenden Wundei 
entwickelt haben, eine tödtliche Wirkung auf den Verwundeten zuge 
sehrieben. 

Diese Anschauung, dass aus faulenden und zersetzten Substanzei 
spontan Organismen sich entwickeln, rief den Widerspruch vieler Zeit 
genossen hervor. Namentlich war es Schwan, der Schöpfer der Zellen 
Theorie, der sich energisch gegen die Geueratio spontanea, seu aequivocj 
auagesproehen und den inhaltsschweren Satz „omne vivum ei ovo" al 
Aiiom in der ganzen Schöpfung hingestellt hat. Ihm haben sich Schulze 
^'^ ond ffeJmboltz auf Qr\iaä'\a.%6 von EsperimeQtöQ ati^esühlosaen. Dies 



Rnsgeglühter Luft in Berührung kamen, dann waren die Infusorien 
HüBsigkeit und die Päuluiss derselben ausgeblieben; in gleicLer: 
nt die Fäulniss der Flfissigkeit und die Bildung von Jufusoriea' 
niben ausgeblieben, wenn die Aufgüsse oder die fäulnisst^higen 
Beea bia ober 100* Celsius erhitut und dann in Glasröhren Zuga- 
ngs und dadurch sterilisirt worden sind. 

BSQ hat daher angenommen, dasa in der Luft Eeime, Oya, eiistiren, 
BBie in fäulnisst'ähige Substanzen, Ueu-Äufguas, Blut, Elter n. s. vr. 
Mangen, sieh dort entwickeln, und Ewar auf Kasten der zerfallenden 
Keit, welche letztere zeitallt und fault; glüht man hingegen die 
fe^ wodurch die in der Luft enthaltenen Keime zerstört werden, 
nun die Flüssigkeit erhitzt und dann in Glasröhren zugeschmolzen 
H^durch die Keime gleichfalls zerstört werden, dann bleiben Zer- 
Bno und Infusorien-Bildung aus. — Sehröder und Dusch sind um 
pBltritt weiter gegangen und haben gezeigt, dass, wenn die Luft 
FiäiilniEsl^higen Substanzen nur durch einen Baumwollpfropf hin« 
B konnte, dieselbe durch den Baumwollpfropf filtrirt und ateri- 
pnrd, und daas dann die Zersetzung der Flüssigkeit und Bil- 
Von Infusorien in derselben ausbleiben. Aber schon diese Autoren 
Mich auf Grundlage ihrer Experimente zu der Annahme genöthigt 
n, daas es zwei Classen von Infusorien gebe: 1. solche, die ans 
^igen Keimen in der Luft, und 2. aus solchen Keimen entstehen, 
wn in den Orgauen, Secreten und in den Pflanzen vorgebildet waren. 
Hflues Interesse erlangte die Frage durch die Arbeiten Pasteur^s, 
nrch mehrere Jahre hindurch die Aufmerksamkeit der gelehrteu 
^^ gefesselt haben. Pasteur ist durch scharfainnige Versuche zu dem 
Besnltate gelangt daas jede Gährung, Zersetzung und Fäulniss nur dief 
ßolge von Mikro-Organismen sei, uud dass diese Mikro-Organismen aus 
Aed in der Luft befindlichen Keimen entstünden. Fouchet war der erste, 
3sr diese Lehre bekämpft hat, weil man diese Keime in der Luft naoh- 
■ len können müsste, was ihm nicit gelungen ist. Es wurde die Luft 
den Städten, in den Wäldern, auf bedeutenden Höhen, dann der 
KMOj&hrige Staub der Pyramiden Egyptens untersucht; nirgends konnten 
■iE Sicherheit Keime, Ova, in der Luft gefunden werden, aus denen sich 
Üe. Pasteur'achen Mikro-Organismen entwickeln sollten. Pouchet und 
gdlie Anbänger beriefen sich ferner auf eine Reihe von Versuchen, au9 
denen hervorgehen sollte, dass in fäulnissfähigen Flüssigkeiten, auch wenn 
dieaelben durch Kochen und durch Ausglühen der Luft sterilisirt worden 
nadt dennoch Fäulniss, Zersetzung und Infusorien entstehen können. IcU 
kann hier auf die interessante Controverse über diesen Gegenstand 
SjriBchen Pasteur und Pouchet nicht weiter eingehen und begnüge micb 
ia erwälinen, dass dieselbe auch heute noch nicht mit aller Beatimmt 
ifili entschieden ist, und dass es noch heute Anhünger der Generatid 
^oätanea gibt. Bastian in London hat in den letzten Jahren eine Reihfl 
Vm Versuchen gegen Pasteur angestellt, welche die Generatio spontane: 
dilBCt beweisen sollteu, und weil die Richtigkeit dieser Versuche von 
Pasteur in Zweifel gezogen wurde, so sollte Bistiaa ?,feY&a^>OT«istaR,\a."St* 
Oegeafvart Pasteur's uud anderer A.VaiftTa\VftT ■«"w^'s^'Sv's^. "^-ifirii 



daher nnverricliteter Sache nacli Kagland zurück. "Es gibt daher anc 
beute gerade so wie vor 25 Jahreu noch immer bedingte Anhänger d< 
Generatio apontanea. 

Ich hitte jetzt die geehrte Versammlung mit mir auf das Jahr 186 
KUrückgreifen ^ wollen, da finden wir einen Mann, der bei den &1 
sichten Paateur's nicht stehen geblieben, sondern viel weiter gegasgJ 
ist. Jules Lern aire stellte den Satz auf, dass alle Fermente lebeo^ 
Wesen sind. Die ganze Natur, die Luft, das Wasser, die Erde soll* 
kleine Organismen enthalten, die er Mikrophjtes nud Milirozoaires nenn 
Diese kleinen Orgauismen eoUea nicht nur die FSnlniss, sondern bu( 
die Befruchtung, die Keimung und die Gährung hervorrufen. Durch Expl 
rimente will er gefunden babon, dass bei der Keimung der Pflanzsi 
gerade so wie beim Zerfall derselben, die Mikro-Organiamen die Caue 
movens sein sollen. Er will weiter gefunden haben, dass die Mianmen^ 
die Gifte, alle ansteckenden Krankheiten, die Eiterung nur durch Mikro 
^^Organismen bedingt sind. Er behauptet nun, dass, wenn diese MikrQ 
TSrganismen irgendwie gelödtet oder unwirksam gemacht werden, daS 
dann jede Keimung, Gährung und die Fäulniss aufgehalten oder urnnSg 
lieh gemacht werden. Auch sollen dann alle Wunden der Weich 
theile und der Knochen ohne Eiterung heilen, weil di 
Eiterung ja, wie er behauptet, nur die Wirkung der Mikro-Organiamei 
darstellt. — Lemaire will nun in der Carbolsäure ein Mittel gefund» 
haben, die alle Mikrophytes und Mikrozoaires zu tödten vermag. Dt 
Carbolsäure soll daher die Befruchtung, die Keimung, die Gährung UBä 
Fäulnias und die Entstehung der Krankheiten verhüten und aufhaltei( 
Er behauptet ferner, dass die Carbo]sänre (deren physiologische Big^ 
Schäften und Dosirung, wie er dieselben im Jahre 18ti0 aufgestellt löA 
noch heute als richtig anerkannt werden) complicirte KnochenbrSäi 
und andere Wunden ohne Eiterung zu heilen vermöge, — Er behaupte 
endlich, dass alle Blutkrankheiten durch Infection von Mikro-Organisnrt^ 
entstehen, welche von Aussen durch die Luft in die Lunge gelangei 
und von da in's Blut übergehen. Er will daher die Luft von Mlto^ 
Organismen reinigen und desinficireo, und glaubt dieses am besten dnrel 
Carbobäure in dem Zerstäuber von Sales-Girons zu erzielen. Als Bew^ 
für die chirurgische Wirksamkeit der Carboisäure wird angeführt, da8$< 
1861 im alten Hotel dieu in Paris ein Fall von Nosokomial-Gangrän dunÄ 
dieselbe zur Heilung gebracht worden ist. Wcgjn den üebertreihangft^ 
Lemaire's, hauptsächlich aber weil derselbe keine hervorragende ohintl 
giache Stellung inne hatte, wurde das noch heute lesensnerthe Bud 
Lemaire's wenig beachtet und ist den massgebenden chirnrgiacha 
Kreisen entgangen. Auch ich habe das Buch er^t später in den Sieb 
ziger-Jahron kennen gelernt, habe aber schon 1864 das von JEteiohei 
bach entdeckte Creosot kennen gelernt und zum Wuudverbando vei 
wendet, und war über die Heilwirkung dieses Mittels überrascht. I^ 
habe zu jener Zeit die Carbolsäure noch nicht gekannt und auch niclij 
gBwusst, dass dieselbe neben der Cressilsäure den wichtigsten Bestand 
tAei/ des Creosotm darsteJJt, aber die Heilwirkung des Creosotes ffl 
M Waadbeh&ndlüug habe ich schon damaU so tocV ^ft'aa.Wöu, Äa»,% lej 
fo Mittel js meinem „Anhand zum y,lUipmo\vio-o T\\s'.\\ m«\B,M 'iiVt^g 



nldlang der WiibiIlt im Krirge. 

' (welcher im Deccmber 1866 die Presse verlassen hatte) < 

"1 widmeti konute. 

bst im Jalii'e 18Ö7 bepiinnt lister, damals Professor der Cllirurgij 

igow, seine literaribcbe Laufbahn io der Frage der WundbehaDdlnn^ 

ich er scheint das Buch von Lemaire nicht gekannt zu haben 

1 den Arbeiten Paateur's angeregt, nimmt auch er an, dass dil 

tnng nur durch die au3 der Luft stammenden Mikro-Or^anismei 

i werde. Er vergleicht den glatten Verlauf der subcutanen Enochen< 

mit dem gefährlichen Verlaufe der complicirteu Frakturen^ 

fcdet den Unterschied in dem Heiz der Luft, richtiger in dem Reil 

r Luft befindlichen Mikro-Organismen auf die VPunde, welchi 

png und Fäulüiss des Blutes in der Wunde und die Lebens- 

4 fllr den Verwundeten herTOrrufen. Nachdem er in Carliale ep 

ij,dass die Carbolsäure die niederen Organismen zu tSdten yenna^ 

I « versucht, die Carbolsäure zum Wundverbande zu verwenden 

l der erste Fall einen ungünstigen Ausgang genommen hat 

i er sich dadurch von dem Gebrauche der Carbolsäure doch nichl 

teken; er -citirt auch ö Fälle von complicirteu Frakturen, in denei 

t der Anwendung von reiner eonceutrirter Carbolsäure in 6 Wochen 

j'8% Monaten volle Heilung erzielt hat. Später wendet er die Carbol- 

re mit geschlommter Kreide als Pasta für die Wunden an, geht dann 

der concentrirten Carbolsäure zur Anwendung einer öpercentigeit 

I Carbolsäure- Lösung (ur frische Wunden über, und in allen den ver- 

Ischiedenen Fällen will Lister wunderbare, bisher unerreichte Heil-Resul- 

|(ate mit der Carbolsäure erzielt haben. Diese Berichte Lister's haben nun 

I starke Reaction hervorgerufen. Gamgee, Wolf und Simpson suchten 

^zuweisen, dass die von Lister angewendete Methode weder neu, nocb 

tnderbar wirkend, noch theoretisch richtig ist, weil in dem 6 Jahre 

r erschienenen Werke Lemaire'a sowohl die theoretischen Betrach- 

nngen als die praktische Verwendung der Carbolsäure zum Wiindver; 

yuaie sehr ausführlich beschrieben sind. Nach einer sehr heftigen Contro« 

By^ree zwischen Lister und seinen Gegnern erklärte der Erstere, auf dje 

flleu Angriffe nicht mehr antworten zu wollen, er werde aber eine Reiht 

»1 Aufsätzen publiciren, aus denen hervorgehen wird, dass seine Wund- 

t];tebandlung etwas ganz Anderes sei, als die in dem Buche von LemairÄ 

^enthaltenen Lehren. Ich kann hier auf dieselben nicht weiter eingehen und 

erwähnen, dass Lister seine theoretischen Anschauungen von det 

^ädllchkeit der in der Luft befindlichen Mikro-Organismen festgehalten^ 

"tte Methode fortwährend abzuändern, zu verbessern versucht hat Er; 

e^tet sich verschiedene Pasten, Harze und Lacke mit Carbolsäure, änderli 

^ iConcentration der Carbolsäure, die er von der reinen ätzenden bis 

VioPörceutigen Verdünnung zur Wundbehandlung verwendet, 

E kommt danu endlich im Jahre 1871 zu folgender Anwendungswoisa, 

: selbst und seine Anhänger noch gegenwärtig festhält. Die Opera- 

J-Oegend wird rasirt, mit Seife und Bärste gereinigt und mit 5 Percent 

wlsäure gewaschen, damit aus der Umgebung der Wunde keine Keime 

'ö letztere gelangen können. Aus demselben Gtati^ 'sä'C^'ot. ?is!(i''^öiKS 

"^nirgeo, seiner Assistenten, aoTi'w Üy« \ii9,\,\u\Q.ft\ÄÄ "oiÄ ^ ^'^*-. 

■ liiandelt und gereimgl wetifetv. ^va "»w. &.'* ^■^ ^^-"^ 



befiudlkhen Koime von der Wunde abzuhalten, d. i. nm sie zu tfldta 
oder Hü schädlich zu macben, wird aus einem Bichardson'schen Zerstäube 
ün 2'/,percentiger Carbolnebel erzenst, und für den Fall, dass der Z«r 
stSuber einen Äugenblick .versagen sollte, legte er eine vorbereitete, 1l 
Carbolsäure getränkte Corapresae über das Operations-Feld, die so lang 
liegen bleibt, bis der Zerstäuber wieder funetionirt, ao dass die Wünl 
etets gegen die Luftkeime geschützt bleibt. Er will die Wunde abe 
nicht nur gegen die Keime der Luft, sondern auch gegen den E«i 
der Carbolaäure schützen. Er legt daher auf die Wunde selbst einei 
Schutzstoff, das protective silk ; es ist dies ein weicher Wachstaffl 
der mit Copallack, mit 1 Theite Dextrin, 2 Theilen Stärke un 
16 Theilen 5pereentiger Carbolsäure behandelt und dadurch keim 
flicher und für die Wunde brauchbar gemacht worden ist. Der antiBeg 
tisehe Wachatafft so'l die Wunde gpgeu die aufliegenden Carbolsäure 
Scbichten schützen. Auf das Protect! v' legt Lister 6—10 Lagen seii^ 
antiseptlc gaze. Es ist dieses ein Mull- oder Gazestoff, der mit l Theil 
Carbolsfiure, 5 Theilen Harz und 7 Theilen Paraffin behandelt wurde, un 
dieser so behandelte Stoff wird in 2 bis 2'/, Percent Carbolsäure-Lflaui) 
getränkt und keimsicher gemacht, und auf die Wunde in solcher / 
dehnung gelegt, dass derselbe die Grenzen der Wunde allenthalben Haui 
breit überragt. In einzelnen Fällen, bei grossen Unebenheiten in de 
Wunde, wird noch eine Partie dieses Stoffes als „verlorene Gaze" vei 
wendet, in anderen Fällen werden diese Unebenheiten durch antiseptJBC 
gemachte Wolle ausgeglichen. Ueher die aatiseptic gaze oder unter Öi 
oberste Schichte derselben legt Liater eine Lage Makintosh und wicka 
und preast die ganze Wundgegend mit Binden sanft zusammen, die i 
antiseptie gaze bereitet sind. 

Ich gehe jetzt auf die anderweitigen Veränderungen zurück, dl 
mittlerweile in der Theorie und Praxis der Wundbehandlung statt 
gefnndpn haben. 

Während in früheren Jahren die Wundbehandlung eine rein ( 
riache war, und man nur diejenigen Methoden, welche in der Rege 
günstiges Heil-Kesultat ergeben haben, beibehalten hat; während ma 
also gewisse, als beilkräftig sieh erwiesene Wuudflössigkeiten mit gutfli 
Erfolge in Anwendung zog (ich erwähne hiehei die Lösungen von Silbe 
Kupfer, Blei und Zinksalzen, die Lösungen von Thonerde und Kalkvfil 
bindungen, und aus den organischen Verbindungen die Aufgüsse fö 
aromatischen Kräutern, von Kamillen, Alkohol und Kampher-VerWti 
düngen etc. ele.), hat man später gesucht sich von der Empirie ftei 
zumachen und den Wundverband und die Wundbehandlung der Theorj 
entsprechend einzurichten. Man hatte zuerst die Entzündungs-Theori 
Tor Augen gehabt und geglaubt, die beste Methode der Wundbehauc 
lung sei die antiphlogistische, die entzündiingswidrige. Man hat dahf 
das kalte Wasser, das Eis, die Entziehung der Nahrung, die Bluten 
Ziehung als ein wesentliches Moment der Wundbehandlung betrachtet. Dies 
bis in die jüngste Zeit reichende antiphlogistische Methode der Wun( 
i>e/iaiii/Jua ff hatte leidet die früher übliche empirische Methode verdränj 
'^^ "fitnches Menscbenlp.ben der Theorie zuliebe geo'piBTt. ß6aoTiiw& -sc 
■'■*//'■/- aber hat die Theorie der Eiterung ?e.-w\tU. Nyn e\u%T y- 



tiatte man gelehrt, jede Wnnde mfisse eitern, weil aug dem Eiter da 
Qranulations- und Narbengewebe eich entwickle, von der anderen Sei( 
hat man den Eiter als die Quelle aller Qefabren für den Verwundate 
betrachtet; alle die bösen Folgen der Verwundung, das Fieber, 
Fäulniss, die Zersetzung, die Jauchung, der Starrkrampf, die Wundrosi 
die fortschreitende phlegmonöse Entzündimg u. s. w. hat man in i ^^ 
cauaale Verbiudung mit der Eiterung gebracht. Folgerichtig wurde ät 
Eiter als Feind verfolgt. Zweimal täglich durch die Wegschaffung dfl 
Eiters die Wunde zu reinigen, war das geringste Maass der ohirt] 
gischen Pflicht gegen den Kranken. Wollte man den Verwundeten b 
sonders gut pflegen, ao hat man die Wunde jede Stunde gereinigt, j 
man hat noch mehr gethan, mau hat den Eiter continuirlich foH 
suschaiTen gesucht, und zu diesem Ende die Wunde constant irrigir 
und ein anderes Mal das permaaente warme Wasserbad angewendet 
üieffenbach hat es ausgesprochen, dass es in der Heilkunat kein unsinnige 
Verfahren gibt, das nicht Anklang imd Nachahmer lande, und so war e 
auch mit der Äntlplilogose und mit der Verfolgimg des Eiters. Die Im 
gation der Wunden und das permanente Wasaerbad haben sich zwa 
Licht allgemein als Methoden der Wundbehaniüung einzubürgern ver 
VQOcht, tlieils weil diese Methoden für den Arzt zu umständlich und fG 
äeB Kranken mit Sehmerz verbunden sind; aber die Methode der häufige: 
Reinigung der Wunden und die Anwendung des kalten Wassers, de 
Eises und der anderen antiphlogistischen Behelfe wurden allgemein bei 
behalten. In Frankreich bat man das Eis durch Eataplasmen, Brei 
umschlage, die mau auf die Wunde gelegt, ersetzt. Aber die eben genannte 
JUomente waren nicht die einzigen, auch nicht die grössten Nachtheil 
der Wundbehandlung, es kamen vielmehr noch dazu eine Keihe Vff 
tSchädlichkeiten durch directe lofection der Wunde. Die Chirurgen habe 

J:ewöhnlich zur Schonung der eigenen Kleider ein Spitalskleid angeleg' 
D diesem Kleide haben sie die eiternden, faulenden und jauchende 
■Wunden gereinigt und verbunden, wobei die Berührung und Beschmutzua 
Spitalkleides mit infectiösen Stoffen gar nicht zu vermeiden ist, nn 
beschmutzten und inlectiösen Spitalskleide wurden Operations 
Lhrt und reine Wunden verbunden, ja jene Chirurgen, die auch anA 
le Studien in der Leichenkammer gemacht haben, haben nicht sdtei 
liese Arbeiten in ihrem Spitalskleide ausgeführt und die Infootio: 
'Bchmutzige und tnfectiöse Schwämme war ein tägliches Yorkommniss 
'daher kein Wunder, wenn reine Wunden inficirt, wenn Blutzeraetzunj 
Rer Tod häufig die Folge einer Operation oder einer Verletzun 
'Orden sind. Mit der Anwendung des Lister'schen Verbandes warei 
diese Uebelatände mit einem Schlage beseitigt. Die Anwendung dei 
5ers, die häufige Reluignug der Wunde und der häufige 
idweehael haben in Lister'a Schema des Wundverbandes keinai 
aber auch die Quelle der direeten Infection war durch Lister's 
lö verstopf^ theils weil Lister einen grossen Werth auf die Rein 
legt, Iheils weil die Carbolsäure jede Gährung und FäulniaS 
. und einen direeten Schutz ge^ea M%c,\.\Q'ix \i\AVii\,. 
fene Chirurgen, die bei iUrev hü\ifcTftß "^fe\Xvö\^ ^«^ ^'^^^Z^ 
ei-echreckonde MovtalU^t \.b\ \\itft-a N ««wi^a'vftw -«ävs-^ 



hatten, babeu nach der Methode von Lister glänzende Besultate erzielC 
mid haben sich daher für den Verband Lister's enthusiasmirt. ~' ^^ 
;Cljirnrgen haben auch vollkommeu Recht für diese Behandlungs-Methodi 
'Sn schwärmen, und es wird Niemand gegen diese Schwärmerei etwu 
iCinzuwenden haben. Damit aber haben sich diese Gntbusiaaten nicht 
llegiiQgt, sie wurden Fanatilter und Zeloten für Lister'a Methode atü 
haben über Jeden den Stab gebrochen, der seine "Wunden nicht etreagi 
saeh Liüter verbunden hat. Aber auch diesen Fanatismus könnte mu 
ruhig über aich ergehen lassen; was man jedoch nicbt ruhig hinuehmeg 
ikaoB, das ist das Attentat auf den gesunden Menschenverstand und den 
auffallenden Rfickschritt in der Chirurgie von Seite der Anhänger Liater'fi 
Ea ist hier nicht der Ort, noch der Eaum dazu vorhanden, um aÜ« 
Gravamina gegen die üebertreibungeü nud Abgötterei, die mit dem Ver« 
bände Lister's getrieben wurde, auseinander zu setzen; ich verweise ü 
dieser Beziehung auf meine zwei Monographien über diesen Gegenstand *), 
Ich will hier nur nachweisen, dasa l. die Theorie, auf welcher die Praiu 
Lister^s fnsst, nicht haltbar ist, und 2- das» die Praxis mit sehr rielei 
anderen Verbandarten eben so günstige Heil-Resultate wie mit Liatw'i 
,Yerband ergibt. 

Wie schon früher erwähnt, hält Lister die Ansicht Pasteur'a feat 
Anas die in der Luft befindlichen Keime die Ursache der Qährung usa 
Fäulniss der Wunde aeien, deshalb ist Lister bestrebt, mit seinem Ver- 
bände diese Keime von der Wunde fernzuhalten oder unwirksam zu 
machen. Diese Ansieht lässt sich weder vom theoretischen noch vom prftt 
tischen Geaichtspuncte betrachtet, stützen und festhalten. Ich will zU' 
Bfiehst die schon vielfach gegen diese Ansicht erhobenen Einwurfe wieder 
holen. Wenn wirklieh die Luftkeime so geföhrliche Objecte wären wi 
die Qnelle aller chirurgischen Zufälle darstellten, dann müssten 
vollständig offener Wundbehandlung , bei welcher die Keime den unge* 
binderten Zutritt zur Wunde haben, diese chirurgischen Zufälle an dffl 
TageaordnuDg sein. Die tägliche Erfahrung zeigt Jedoch das GegentbeiJ 
Bei der offenen Wundbehandlung werden die chirurgischen Zufälle, d, j 
die Wundkrankheiten fast niemals beobachtet. Es liegt daher kein Granj 
zu der Annahme vor, dass ein einziger zur Wunde hinzutretender Lnflt 
ieim von Wundzufallen begleitet sein solle, während der ungehindert 
Zutritt dieser Luftkeime zur Wunde für dieselbe unschädlich und hoim 
los sein i 

Ein zweiter , vielfach erwähnter Einwurf gegen diese Ansich 
ist die Thatsacbe, dass auch unter dem Lister'schen Verbände sol<^ 
Eelme beobachtet wurden, und dass dieselben hier sowie bei eineä 
anderen Wundverbande den günstigen Verlauf und die Heilung der Wund« 
nicht zu beeinträchtigen vermocht haben, — Ich gehe jetzt zur Dar 
Stellung von Einwürfen über, die zwar weniger bekannt, aber deshall) 
nicht weniger treffend gegen die Lister- Pasten r'sche Theorie sind, um 
werde dann zeigen, wie die Wiiudzufälle und Wundkrankheiten aich an 
anfache und ungezwungene Weise erklären lassen, ohne zur Theorie dei 
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[ Loftkeime Zuflucltt nebrtien zu müssen. Man hat zur Erklärung de 
I 'WoiidkraDkheiteD deshalb ilie Luftkeime zu Hilfe rufen zu müssei 
I gs^laubt, weil man von der physlkaliscb ganz richtigen Ansicht aus 
J gegangen ht, dass die organischen Substanzen nicht von selbst zerfaltei 
l'feflnaen, sondern hiezu eine Anregung von Aussen bedürfen, und nachdea 
I sich ergeben hat, d&ss der Sauerstoff der Luft es nicht ist, welch«; 
len Atistoss von Aussen gegeben hat, so hat man die in der Luf 
l'liefiudliohen Keime als die Erreger der Zersetzung in Anspruch genommen 
~i ist nicht scbwer. diesem Raisonnement den Boden unter den Füssen 
l-WBgzuzieben und nachzuweisen, dass die organischen Substanzen in itieh 
l^fllbst die Quelle der Zersetzung tragen. 

Die neuere Physik nimmt bekanntlich an, dass in jeder chemiachei 
tVerbindung mehrere Atome verschiedener Elemente in eine AetherhQUi 
■«oaanimentreteu, und dass diese so gebildeten Molecüle aller Körper ohn( 
lAusnahnie sieb in einer schwingenden Bewegung befinden, und Clausini 
jbBt sogar die Zahl dieser Schwingungen mit 100 bis 1000 Billionea 
^Schwingungen in der Seeunde berechnet. — Nun sind alle organischen 
vSfirper hauptsächlich aus den vier Elementen: Kohlenstoff, Sauerstoff, 
■.■Stiokatoä* und Wasserstoff zusammengesetzt, und zwar sind diese Ele- 
lilWllte iu ein«m sehr hohen Ätom-Geivichte vorhanden. Als Repräsentant 
IjdAt organischen Verbindungen mag das Alhumen nach einer ältereq 
IchBaiischen Formel (eine neuere Formel gibt es nicht) dienen. Naoht 
■ dieser Formel besteht das Eiweiss aus C,,„. N,„, i^,,a, 0,, neben dre 
lAcqnivalenten Schwefel und einer unbekannten Menge von phosphof 
|tauren Salzen. 

ese 500 Atome, die in einer Aetherhfllle in einem Eiweiss- 

Uolecül eingeschlossen sind, machen nun in jeder Seeunde viele Billionea 

ftOn Schwingungen. Es ist daher begreiflich, dass die unausweichlichen 

"^mperatur- Veränderungen, die unvermeidlichen Erschütterungen achoa 

"areicheu, um einem oder dem anderen der schwingenden Atome eineil 

idereu Platz anzuweisen. Diese inlramoleculäre Ortaveränderung eine^ 

&6omeg bedeutete eine Umlagerun g, eine beginnende Zersetzung dei 

Bliröiases. Mit anderen Worten, die lose Verbindung der einzelnen Atoisi 

"i Eiweisse prädisponiren dasselbe zu spontanen ümlagerungen und Zer 

Mzuigen, ohne die Luftkeime zu Hilfe rufen zu müssen. Aber ziii 

dass die Annahme, das Contagium animatum habe bei der Zer-^ 

Btzung der eiweissartigen Körper volle Berechtigung, so lässt sich 

UigeO) dass diese Annahme für sich allein zur Erklärung der Erschei* 

'Lügen nicht aasreicht und noch eine ganze Reihe von Hypothesen nöthig 

icht. Die Experimente und die Erscheinungen zwingen nämlich zur 

mshme, dass die Mikro-Organismen ihrerseits Sporen besitzen, welche 

^seits der Grenze unseres Sehvermögens liegen und auch bei 

*uten Vergrö.tserungen nicht mit Sicherheit nachweisbar sind, OB<t 
Htihe einen so hohen Grad von WiderstandstUbigkeit besitzen, so das3 
'^ durch Äu-trocknen und Kochen nicht zerstört werden kennen. Wei- 
es notbwendig, verschiedene Arten von Lultkeimen anzanehmeo^ 
[ wenn man von jenen Seh rifts tolle tci abäWV^ ^'öV'^V'ä ''S« "•^•a'^'*^ 
t Bimu bttsoudern Mikro-Orgamsrnvis su^ijow\tft'&. wo-Sv -noä '"i 
'ttigt, die durch genaue Beo\iae\i\,vir.':'->\ '^-■^'^ V,-i\«'^:™Ä«s.Vi iss- * 
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TOB Tfrschiedenen Arten eines Contagiuna animatum sieb veraalaBR, 
äo inuas man wenigstens die folgenden Arten annehmen: 1. Dii 
tfltia septica (Klebe) oder der Vibrio (Pasteur). 2. Die Milzbrand-I ^^ 
iem, BaccilluB anthrads (Eoch, Eohn und Pasteur), und 3. den Uikrc 
Organisraua des Kückfall-Typhus, das Spirillum Obermeierii. Es sind abft 
wie gesagt, noch andere Hypothesen nöthig, um alle Erscheinungen tf 
«rklären. Die wärnaeten Anbäager der Fanspermisten müssen nämlid 
zugeben, dass die Mikro- Organismen im gesunden Blute nicht fort 
zukommen yermögen. Chauveau bat direct durch Experimente nacbgemesn 
wenn er Bacterien direct in's gesunde Blut gebraebt, so koante er ^ 
selben bScbstens diircb zwei Tage lang verfolgen, nach dieser Zeit WM» 
sie ans dem Blute versebwunden. Auch Pasteur gibt diese Thatsache ze 
ja er behauptet sogar, dass die Milzbrand-Bacterie, die unter allen Ba^ 
terieu am giftigsten wirkt, auf ViSgel nicht übertragen werden kOnÜf 
weil die Vögel wärmeres Blut und eine grössere Lebensfähigkeit besitzen 
Pasteur hat sieb die Wirkung der ßacterien in folgender Weise zureoll 
gelegt. Er behauptet, die Milzbrand-Bacterien brauchen Sauerstoff; sie enl 
ziehen daher den Blutkörperchen, wenn sie in's Blut kommen, ihrtf 
Sauerstoff; die Thiere sterben dann an Sauerstoffmangel. Mit dem Tod 
des lliieres sei der Sauerstoff des Blutes erschöpft, dann fehlen de 
Milzbrand- Bacterie die Lebensbedingungen, sie gebt daher zu Grund* 
dagegen soll sich die Fäulniss-Baeterie entwickeln, die eine andere Specifl 
Ton Baccillus ist und die keinen Sauerstoff braucht, Es sollen däb< 
im gesunden und kräftigen Blute die Blutkörperchen im Kampfe 
den Sauerstoff' die stärkeren sein, und da kommen die Bacterien nicli 
fort und gehen za Grunde; im kranken Organismus jedoch sollen di 
Blutkörperchen unterliegen, ihren Sauerstoff verlieren, und da gedeih« 
die Bacterien auf Kosten des Thietkörpers, 

Koberts hat es sogar auf eine sehr zwingende Weise nacbgewieeei 
dass die Bacterien im relativ gesunden Blute keine Schüden anzurieht^ 
vermögen. Er hat naebgewieseo, dass unsere Morphin-Lösungen nicht Beltö 
von Bacterien wimmeln, und doch spritzen wir täglich bei den auboü 
tanen Injectionen diese Bacterien ohne Nachtbeil in den Körper iWi 
.briagep_ also die Bacterien in die Blutbahn. Die Bacterien gedeihen eh« 
Jiui.im kranken Blute. Fragt man aber dann weiter, wenn die Bootfl 
rien nur im erkrafikten Blute vorkommen, und dann die Wnudkraole 
heiten Pyämie und Septicämie verursachen, wie kommt es dann, dass diti 
Wunderkrankungen zuweilen epidemisch auftreten und mehrere Krank 
zugleich befallen, auch solche, deren Blut noch nicht kraak ist, so mqs 
wieder der Darwinismus als Helfer in der Noth herhalten, und währen' 
früher der Kampf um's Dasein benützt wurde, wird gegenwärtig dj 
Lehre von den Spielarten zur Erklärung herbeigezogen. Der Pfirsichbain 
tragt beispielsweise zuweilen Nectarinen, der Mandelbaum zeigt ebenfaU 
eine Spielart, indem derselbe nicht nur süsse, sondern auch bittere Mande! 
trägt, und während die süsse Mandel ein nnscbädlicbes Nahrungsmittel \s 
«teilt die bittere Mandel, die Spielart, eine Frucht dar, die ein heftig wirkeff 
*^<sf GM, die Blausäure, euiiäJt. So sollen auch unter Umständen die Bac 
"'^'. f^J'^lie im gesunden Blute nicht fortkommen, ^^1.\?.b ^\?,%^i4tV*^ 
Spielart annebmen, nni arjcb im gesunden BMe ti^rt.zwYtim-mett. 
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Damit ist aber noch immer die Zahl cler oöthigeu Hj^othesen 
'rschöpft. Zugegeben, die Baeteripo seien es, welche den Tod dee 
uea befallenen Thieres herheifßhren, so köonte der Tod herbei- 
t werden durch die grosse Menge der sieh entwickeloden Baotei 
Reiche durch ihre Heber Wucherung die kleinen Blutgefässe au3- 
md verstopfen, eine Annahme, die durch die Beobachtung ftiohj 
t wird, indem nur sehr selten eine solche Anhäufung der Bao- 
1 den Blutgefässen der Leiche gefunden wird. Man nimmt dabef 
i die Bacterien nicbt durch ihre Menge tCdten, sondern dass die- 
hemisches Gift produeiren, welches tödtet. Unter solchen 
scheint es mir einfacher und zweckmässiger zu sein, ZB 
L Ansicht von Berzelius und Liebig zurückzukehren, und dann 
tnao die Bacterien nicht als Ursache, sondern als die Folge del 
" mg betrachten. Diese Forscher suchen die scheinbaf THTÄklftr- 
j^llrscheinungeu, in welchen minimale Mengen einer Substanz aul 
^^ ' grosse Mengen einer anderen organischen Substanz zersetzend 
^ken, durch die Hypothese der Contact-Körper zu erklären. Wenn aiS 
tiinea Stückchen Laabmagen im Stande ist, einen grossen Zaber vol^ 
milch Bauer zu machen, oder wenn ein Tropfen Blausäure in'a Blat 
gebracht, die ganze Blutmasse zu vergiften vermag, oder wenn der tau» 
««ndste oder zehntausendste Theil eines Tropfen von Milzbrand oder von 
^uleudem Blute im Staude ist das ganze Blut des Tbieres zu ver- 
giften und das Thier zu tödten, so lassen sich diese Erscheinungen nur. 
durch die Annahme erklären, dass es sogenannte Contact-Körper gibt, 
welche die Eigenschaft besitzen, jedes Molecfll, welches mit ihnen in 
SeTfihmng kommt, so umzuwandeln, dass es selbst als Contact Körper 
aWf die nächsten Molecüle wirkt, mit anderen Worten, dass jedes Molecül 
^DdB Contact-Körpers die Eigenschaft besitzf, das mit ihm in Berührung 
kommende Molecül wieder in ein Gift, in einen Contact-Körper umzu- 
wandeln. Ich glaube, die Wirkungsweise der Contact-Körper iässt sieh 
in folgender Weise anschaulich machen. Man denke sich einen grossen 
Saal, von Menschen- Gruppen erfüllt. Jede Gruppe soll aus 6, 7 odef 
R Menschen bestehen, die fest zusammenhalten und ein geschlossenea 
Ganze bilden. Wenn nun eine solche Menschen-Gruppe sich zu bewegeOi 
etwa KU walzen beginnt, und wenn die nächste Menscbengruppe durch 
itolAnstoss der ersten ebenfalls zu walzen beginnt, und ihrerseits wiedei 
dift liächsle Menschen-Gruppe zum Walzen bringt u. s. w., so ist klar, 
j$aiat durch die Bewegnng der ersten Gruppe in kürzerar oder ISngerei 
^It alle in dem Saale befindlichen Gruppen walzen werden. Ich will 
An "Vergleich nicht weiter ausfuhren und mich darauf beschränken, dar- 
■Dthuo, dass ich mit der Ansieht der Contact-Theorie im Stande hiu{ 
die Wunderscheinungen viel einfacher und natürlich zu erklären als 
hifOb die Annahme eines Contagium animatum, und, was die Hauptsache 
lA, dass ich mich durch die Annahme der Contact-Theorie auf einfach» 
Wsiße gegen die Gefahren der Wundkraokheit zu schützen vermag. 
^*" Meiner Ansicht nach entwickelt sich im Eiler und in den eiweias- 

tigen Ausscheidungen des Körpeta ftv^ t^ift'ovw.tk "wvOtss&.i.'&'Si ■'£'w.'<sii»rf 
t Coatant-Körper, welcher im B\u\,ftfttx!Mi. M.ti. %"&. wää-^«^ '^^'*^^ 
'ttigkeiten wenig, in Mko\io\ ^ ke'OftftT \v\4, "vo. ■wws«^^^'^^ 



fanz unlöslich, dagegen in Wasser sehr iSslich ist. Unter Umstände 
&nn das gelBete Fernient von der Wunde aus in die Saft- und Blut 
masae des Körpers aufgesaugt werden, dort als giftiger Contact-Korpi 
wirken und die verschiedenen Wundkrankheiteu und den Tod dea Ind 
Tiduums zur Folge haben. Diese Annahme, welche alle Erscheinntlgd 
Tiel ungezwungener als die Lehre Fom Coutagium animatum zu erkUl^ 
Termag, ist geeignet, unser ehirurgiachea Handeln auf die richtige Fäbrt 
ZQ lenken. Es handelt sich bei der Wundbehandlung in erster Lini 
dämm, die Bildung dieses aus den Ihienschen Secreten sich entwickeltai 
Contact-Eörpers überhaupt zu verhüten, und wenn er verhaaden ist, dt 
SOEorptioD desselben unmöglich zu machen. Wir müssen zu diesem Zweok 
äas Was ser^ von der Wunde möglichst fern halten und alle meulU 
mschen und anderen Reize von der Wuude beseitigen, und dann Üne 
der vielen Verbandstoffe anwenden, welcher den im Blute und Bli^S 
Serum sich erzeugenden giftigen Ferment- oder Gontact-Körper unlßaÜC 
macht und seine Absorption im Körper verbötet '). Damit haben wir no 
eine grosse Zahl von Beilmitteln, von antiseptischen Substanzen eiS^öt 
die wir im Kriege mit Erfolg auwenden können. Ea kommt darauf an 
die Secrete der Wunde durch Coagulation oder durch eine chemisch 
Verbindung dieser Substanzen mit dem Eiweiss, diesem eine constantM 
ZOTQ Zerfalle weniger geeignete Zusammensetzung zu verleihen, tlatl 
allen Substanzen erfüllt die Carboisäure diesen Zweck am vollständigst^ 
indem die ßpercentige Carboisäure. wie schon Lemaire nachgewiesen bl 
mit dem Albumin eine chemische Verbindung eingeht und ein Caitu 
säure- Albuminat darstellt , welches eine constante Zusaramensetiai 
liat — Ich werde später angeben, in welcher Weiae der WundverbSn 
im Kriege am zweckmässigsten anzulegen ist. 

Jetzt ist es meine Aufgabe nachzuweisen, dasg meine Ansieht durd 
die Praris gestutzt wird, und dass mau mit sehr vielen Verband-Methode 
ganz dieselben guten Resultate wie mit dem Verbände Lister's errei<dUI 
kann. Selbstverständlich kann ich bei diesem Nachweise mich blos auFdi 
igeneu Fälle stützen, ich muss daher Ihre Nachsicht erbitten, wenn i4 
öi diesem Nachweise genöthigt hin, von meiner Person zu sprechen. Icl 
habe mir im Peldzuge dea Jahres 1859 die Aufgabe gestellt, dem AmpO 
tations-Measer bei Schusslracturen enge Grenzen zu ziehen, und wirkliej 
ist ea mir gelungen, eine beträchtliche Zahl von durch Schiiss zertrS 
merten Extremitäten ganz zu erhalten, die man sonst dem Amputationtf 
Messer verfallen hielt, imd eine andere ebenfalls nicht unbeträchtlicfa 
Zahl zertrümmerter Extremitäten durch die Gesection in den Geleakei 
oder in der Contintiität der Knochen zu erbalten, und ist es Tatä 
geringes Verdienst, die Resection nach Traumen in Oesterreich eit! 
gebullert zu haben. Zwar haben v. Langenbeck, Strobmeyer, Esmarol 
Schwarz , Simon und Andere die Gelenk -liesectionen nach Schlaft 
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') Ich habe aeit 30 Jahren bei allen meinen Operationen niemikls 
Sohwftmm benutzt, und wende ihn iiuc* jetzt, wo derselbe dnrch die Carl"" 
vnscMiUÜ-b gemacht »erden kaun, uicht aa. weil ich demselben ftooh Jf" 
»*« iLb weiss jedoch . dass die Mehnitlil der CiliiUTgen den ScUwacoiii 
""Uf^" ""''''■ ''■''^' deshalb isbe ich in der obigen Voisc^ntt ■»im Iw 






iSehandlung der VVmidcn im Ktti^jte. U 

schon im ersten Schleswig - holstoiDiscIien Kriege Id 
18*8 cultirirt; doch haben sich die genannten Chirurgen Em 
)"ection des Schulter- und Ellbogengelenkes beacbräulit, wahrem 
159 die Reaeetion anch auf das Hand- und auf Tille'^röi groaeei 
:e der unteren Extremitäten ausgedehnt habe. Es bat mir diesei 
[Chen Tadel und niancbe Anfeindung eingetragen. Man wollte de 
BesectioD im Uüft-, Knie- und Fnasgeleulte Iceine Berechtigung zuerkennen 
man wollte sie höchstens als gewagte Versuche im Frieden gewahret 
lassen, glaubte sie aber aus der Zahl der berechtigten Kriegs-Operationei 
streichen zu müssen^ erst jetzt fängt man an diesen Operationen ihr Recht 
zukommen zu lassen, fQgt aber die Beschränkung hinzu, dass dieses out 
unter dem Liater'schen Verbände zulässig ist; und doch hatte ich bereit! 
im Kriege 1859 drei geheilte Kniegelenk- Resectionen und von drei 
Eiartjculationen im Hüftgelenke zwei geheilte Fälle aufzuweisen, voa 
Senen einer erst im vorigen Jahre, 17 Jahre nach der Esartieulation an 
Morbus Brightii in Wien gestorben ist. Damals gab es noch keinen' 
' LiBtei'schen Verband, anch noch keine Carbolsäure. Ich hatte jene Fälle' 
theils mit einem lufusum cbamomillae, theils mit Alkohol und aroma- 
tiachen Kräutern uud theils trocken verbunden. Noch glänieudere Heil- 
Besnltate hatte ich im Feldzuge 1864 und 1866 aufzuweisen, namentlicl^ 
im letzten, wo ich gröt^stentheils das Kreosot als Verbandflüssigkeit ver- 
wendet habe, und eine bedeutende Anzahl von Schussfracturen des EJiie- 
^lenkes, auch ohne Oelenk-Resection, heilen gesehen habe. Als danit 
Idster im Jahre 1867 seine ersten Fälle der Carbolsäure- Behandlung" 
TCrOffentlicht hat, habe ich diesen Publicationen die grösste Aufmerk- 
rsamlceit geschenkt, bin seither den vielen Wandlungen Lister'a in seinem. 
Wündverhande gefolgt und habe dieselben gewissenhaft nach versucht ; ,' 
|cb konnte einen wesentlichen Unterschied in den Heil-Resultaten nicht 
^Tahrnehmen, ich habe in beiden Fällen gleich günstige Resultate anf- 
graweisen gehabt. Ich habe dann versucht, den Verband Lister's dahin, 
ftibzuändern, dass ich einzelne Technicismen des Verbandes geändert oder 
Weggelassen habe, ohne dass diese Aenderungen irgend einen EinSiiss 
iAUt das E ei lungs- Resultat zu üben vermocht hätten. Endlich war ich in 
i^er angenehmen Lage, Parallel- Versuche zur Controle auszufahren, indem 
'iäb dieselbe Operation bei verschiedenen Personen, und endlich dieselbe 
Operation als Doppel -Operation bei demselben Individuum ausföhrte, 
find ich habe dann die eine Operation strenge nach Liater, und die. 
ADdere nach einer anderen Methode der Wundbehandlung behandelt, und 
l allen diesen Control-Versuchen stets gleich gute Heil- Resultate erzielt. 
'Alle diese Erfahrungen und Experimente geben mir das Recht, zu be- 
bftupteo, dass der Verband Lister's keine Schädlichkeit für die Wunde dar- 
Uellt und als guter Verband bezeichnet werden muss, dass derselbft. 
Mer so viel Ueberflüssigea und Unwesentliches enthält, welches das 
Wesen eines guten Wundverbaodes zu verschleiern vermag, dass der- 
Wlbe wegen seiner TJmstän<l]ichkeit, sowie wegen seiner Kostspieligkeit, 
Wr einen Wundverband im Kriege nicht geeignet, zum Glücke aber Etucb 
aicht nothwendig ist, indem es sehr viele WuQ,d'je'cb^i\'i»i 'e'*>V *^'*' T^ 
«Btih fijr (iie Praxis im Felde, sowie ^i.« ?>v\\.^« ftvgci'eö.. ^\\ä ^■'«-;^'^ 
will ich hier skiuiien. "Wetva W ia-t'^a. 
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OpemtioD zu machen oder eine frische Verletznng zu verbinden. 80 It 
meine erste Sorge, eine directe Infection zu veribDten. Man sollte glaubt 
daas es tiber&ügsig ist, diesen Punct besonders zu erffäbaen, doch i 
■ äem nicht ao, und es ist das gröbste Verdienst Lister's, auf die exce^ 
sive Reinlichkeit gedrungen zu haben, die Hände des Chirurgen UB 
seiner Gehilfen und die Instrumente zu reinigen; doch sind es nicht atw 
die an den Händen und Instrumenten haftenden Bacterien, sondern ät 
Schmutz als solcher ist schon in minimaler Menge hinreichend, wen 
er mit dem Blute oder den Blut-Ex creten in Berührung kommt, »iil 
Zersetzung desselben einzuleiten. Man kann es überhaupt nicht nach 
drücklieb genug betonen, daaa schon '/\oa«<, nud noch kleinerer Tbeü eint 
TTOpfens faulender Substanz hinreichend ist, um das Blut zu zersetzen; DO 
ist der an den Fingern haftende Schweiss oder Schmutz ein solcher i 
Fäulniss befindlicher Stoff, der als Ferment auf die Blutzersetzuog wirtE 
Werden daher die Finger mit Carbolsäure oder mit Alkohol gcwaseha 
so wird dadurch nicht nur der Schmutz beseitigt, sondern auch di 
Fäulniss-Ferment durch Hemmung der Fäuluiss unwirksam gemach 
und deshalb Ist es unerlässlich, die Hände des Chirurgen und sein« 
Assistenten, sowie die Instrumente zu reinigen und zu desinficiren, d. I 
sie von den ihnen anhaftenden Fäulniss-Fermenten zu befreien. Das ebe 
Gesagte stellt die Vorbedingung dar für den Umgang mit Wundei 
für die Behandlung derselben, sowie für alle chirurgischen Operation« 
und erst wenn diese Bedingung erfüllt ist, dann beginnt erst die Fraj 
Tun die eigentliche Wundbehandlung. Bei dieser handelt ea sich: 1. Ai 
Anstritt von Blut und Blut-Serum, Lymphe und Gewebsflüssigkeit i 
verhüten, und 2. wenn der Ausflass dieser Flüssigkeit nicht verhfitf 
werden kann, dann muss der Zerfall derselben verhütet werden. Weö 
diese Secrete ausfliessen, dann können sie sieb auch zersetzen, ohne ( 
Wunde schädlich zu werden; wenn sie aber nicht vollständig ahfliessß 
können, dann müssen sie unschädlich gemacht werden, entweder dadurel 
das3 sie gefällt, coagulirt und weniger zersetzlich werden, oder dass s: 
als Flüssigkeit eine eonstantere Zusammensetzung annehmen. Man neni 
alle Substanzen, welchen die Fähigkeit zukommt, die Gewebsflüssig^ 
zu coaguliren oder dieselbe in der flüssigen Form vor Zersetzung i 
schützen, Antiseptica. Es gibt deren eine grosse Anzahl. Die Carbtf 
säure, das Kreosot, die Saiicylsäure , die Benzoij-, Zimmt- und B» 
säure, das Thymol, der Alkohol, der Kampher etc. etc., viele Metal 
salze sind Antiseptica. — Schliesslich wird die Wunde durch eiuen Ve 
band gegen äussere Schädlichkeiten, gegen den Wechsel der Temperatu 
sowie gegen Infectionen geschützt. Alle diese Bedingungen lassen si( 
sehr leicht auch im Felde ausführen. Ich abstrahire hier von der Appl 
cation eines Contentiv- Verbandes bei complicirten Fraeturen, und 1« 
schränke mich hier blos auf die Behandlung der Wunde im strengste 
Sinne des Wortes. 

Bei jeder Wunde ist zuerst die Blutung zu stillen, dann die Wund 
mit einem Antisepticum zu behandeln und zu reinigen; mittelst eini 
J^rsiB-Bohres oder durch geeignete Lagerung, oder durch nicht voll 
■Maef/g-e Vereinigung der Hautwunde den Abfl-üSs 4et Elüsaigkeit Toi 
ip Wha^^ ™ t.--.-3L — i,_ "(fband wird dann ftW öÄe Vivwväa «« 
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ScMclite fein pnlverisirter Salicjlaäura oder ein anderes Antisepticnm 
aogetegt und mit einer 8— 12faühen Lage eines nicht appretirten Orgoa- 
tins oder fptner Leinwand bedeckt und dann mit einem dreieckigei 
Tuche umwunden. Die vielen Organtiu- oder Leinenschiehten habeu dea 
Zweck, das Secret aufzusaugen, und die Salicylsäure oder ein anderes 
Antisepticnm hat den Zweck, die Flüssigkeit und die Wunde vor Zar- 
Setzung zu schützen. Ein solcher Verband kann unter günstigen Var- 
IiSltnissen bis zur vollendeten Heiiung, also auch durch 3 oder 4 Wochen 
liegen bleiben, uuter ungünstigen Umständen hingegen muss der Ver- 
band in 3 — 8 Tagen erneuert werden. Die Erneuerung geschieht ohne 
Anwendung von Wasser, also ohne Zeitverlust und ohne Schmerz, und 
was die Hauptsache ist, ohne Infection zu erregen. 

Hei einem eo beschaffenen Wundverbande, der im "Felde ebenso 
gute Heil-Kesultate als im Feld- oder stabilen Hospitale ergibt, kann der 
Cliimrg mit eigener Hand alle Wundverbände besorgen und gleich- 
zeitig ohne Ueberbürdung eine grosse Anzahl von Schwerverwundeten 
itiehandeln. Dieser letzte Umstand fällt aber schwer in die Wagschale, 
.denn im Felde ist selten ein Ueherfliiss an Aerzten, und auch chirurgisch 

fewandte Hände gibt es nicht zu viele im Kriege. Mit einem solehea 
?andverbande, wie ich ihn seit längerer Zeit übe, macht sich der Mangel 
an Chirurgen weniger fühlbar. 

Ein Blick auf den forteilenden Zeiger meiner Ohr erinnert mich, 
dass ich den mir zum Vortrage gewährten Zeitraum bereits überschritten 
faabe, und legt mir die Pflicht auf, abzubrechen, und will ich nur ooch 
fQr das Interesse, das meinem Thema und für die Nachsicht, die meineni 
Vortrage zu Theil wurde, meinen ergebensten Dank aussprechen. 
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